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Einleitung

Die Große Kreisstadt Radebeul weist eine langgestreckte Stadtstruktur mit den zwei Hauptgeschäftszentren Rade-

beul-West und Radebeul-Ost auf. Schwerpunkt der Stadtentwicklungsstrategie ist die Stärkung dieser historisch

entstandenen Stadtteilzentren.

Am 1. September 2016 konnte, nach Aufnahme in das Bund-Land-Städtebauförderprogramm "Aktive Stadt- und

Ortsteilzentren", rund um die Bahnhofstraße das Sanierungsgebiet „Zentrum Radebeul-West“ förmlich festgelegt

werden. Damit gilt in diesem Gebiet, mit einer Größe von ca. 7,4 ha, das Besondere Städtebaurecht. Es ist ein

sachlich, zeitlich und räumlich begrenztes Sonderrecht und Bestandteil des Baugesetzbuches (§§ 136 bis 164

BauGB). Es gilt für besonders schwerwiegende städtebauliche Problemstellungen.

Im Sanierungsgebiet "Zentrum Radebeul-West" liegen städtebauliche Missstände vor. Durch städtebauliche Sanie-

rungsmaßnahmen soll es wesentlich verbessert und umgestaltet werden. Der Stadtrat hat dazu im März 2016 die

Sanierungssatzung beschlossen.

Ziel ist es, dem westlichen Stadtteilzentrum mit Hilfe von Städtebauförderung neue Impulse zu geben, die es stär-

ken und interessanter machen. Ein Augenmerk liegt dabei auf dem Schutz und der gezielten Weiterentwicklung

der ortsbildprägenden Baustruktur und des Stadtbildes. Welche konkreten gestalterischen Ziele es dabei zukünftig

für Dächer, Fassaden, Werbeanlagen etc. gibt, ist in dieser Gestaltungsrichtlinie formuliert und nachzulesen. Sie

qualifiziert die vorhandenen Sanierungsziele in gestalterischer Hinsicht weiter.

Insbesondere Eigentümer von Grundstücken sollen sich an den darin enthaltenen Vorgaben orientieren, wenn sie

an ihren Gebäuden im Sanierungsgebiet bauliche Veränderungen durchführen wollen. Und durch die Sanierungs-

behörde kann anhand dieser Richtlinie die Beurteilung aller Bauvorhaben einheitlich und vergleichbar erfolgen.

Man folgt damit dem Beispiel in Radebeul-Ost, in dem sich die 2008 in Kraft gesetzte Gestaltungsrichtlinie be-

währt hat.

In der Broschüre werden den jeweiligen Festsetzungen Beispiele zur Gestaltung und Ausführung, mit Fotos und

Texten zur Verdeutlichung, gegenübergestellt. Begründungen und Erläuterungen zu den getroffenen Regelungs-

gegenständen sind ebenso nachzulesen.

Die Beschlussfassung im Stadtentwicklungsausschuss des Stadtrates ist einstimmig am 17. Oktober 2017 erfolgt.

Für individuelle Beratungen steht Ihnen das Stadtplanungs- und Bauaufsichtsamt, Sachgebiet Stadtplanung, gern

zur Verfügung.

Dr. Jörg Müller

Erster Bürgermeister

Geschäftsbereich Stadtentwicklung und Bau
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Geltungsbereich und bauliche Entwicklung

Geltungsbereich

Der räumliche Geltungsbereich der

Gestaltungsrichtlinie entspricht

dem am 01.09.2016 förmlich fest-

gelegten Sanierungsgebiet 

"Zentrum Radebeul-West".

Das Sanierungsgebiet liegt inner-

halb der Gemarkung Kötzschen-

broda zwischen der Dorflage Alt-

kötzschenbroda (bis zum Jahr

1935 selbständige Ortschaft Köt-

zschenbroda) im Süden und der

Meißner Straße im Norden, einen

Abschnitt der Meißner Straße ein-

schließend.

Bauliche Entwicklung

Die Entwicklung des Gebietes setz-

te ein, nachdem von 1837 bis

1839 zwischen Leipzig und Dres-

den die erste deutsche Ferneisen-

bahnverbindung gebaut wurde.

Die Gleise querten die heutige

Bahnhofstraße ebenerdig als be-

schrankter Bahnübergang. An der

Bahnhofstraße, welche dem Ver-

lauf des historischen Viehweges

von Kötzschenbroda nach Norden

folgte, wurde ein Haltepunkt ein-

gerichtet. Der Weg erhielt im Jahr

1860 den Namen Eisenbahnstraße

und 1897 Bahnhofstraße (1945-

1991 Straße der Befreiung). Züge

hielten in Kötzschenbroda in den

ersten Jahren nur an bestimmten

Tagen.

Nördlich des Bahnübergangs wur-

de im Jahr 1839 ein Gaststättenge-

bäude errichtet (heutige Bahn-

hofstraße 11). Dessen Angebot

wurde in den 1870er Jahren auf

Beherbergung und Tanzveranstal-

tungen ausgeweitet. Auch Laden-

geschäfte befanden sich im Ge-

bäudekomplex, welcher um 1900

den Namen Bahnhotel "Viktoria"

Sanierungsgebiet "Zentrum Radebeul-West"

4   5



Geltungsbereich und bauliche Entwicklung

erhielt. Das Gebäude markiert den

Beginn der Entwicklung der Bahn-

hofstraße zur zentralen Geschäfts-

straße.

Im Jahr 1868 erhielt der Halte-

punkt Kötzschenbroda eine Warte-

halle. Im Garten des Bahnhotels

"Viktoria" entstand im Jahr 1871

das erste Bahnhofsgebäude.

Westlich des Haltepunktes Köt-

zschenbroda wurde 1870 ein Gü-

terbahnhof mit entsprechenden

Gleisanlagen angelegt - die Güter-

hofstraße verbindet ihn mit dem

Bahnhof.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts setzte die bauliche Ent-

wicklung in Form von vorwiegend

zweigeschossigen landhausartigen

und villenartigen Gebäuden ent-

lang der Meißner Straße, der

Bahnhofstraße und der Harmonie-

straße ein. Erhalten sind z. B. die

Bahnhofstraße 5 (wohl das älteste

Gebäude im Sanierungsgebiet), 6

und 18. Einem Teil der Gebäude

entlang der Bahnhofstraße und an

der Kreuzung zur Meißner Straße

war nur eine kurze Standdauer ver-

gönnt, da sie in der Gründerzeit

um 1900 unter dem Druck der

wachsenden Bevölkerung abgeris-

sen und durch größere Wohn- und

Geschäftshäuser ersetzt wurden.

Eine Lokalbauordnung regelte da-

mals die Bebauung für Kötzschen-

broda.

Ende des 19. Jahrhunderts wurden

der Kulmbacher Hof als Hotel mit

Gastronomie (Bahnhofstraße 7)

sowie Wohn- und Geschäftshäuser

als dreigeschossige, repräsentative

Gebäude (Bahnhofstraße 8, 8a

und 17, Kreuzungsbereich Bahn-

hofstraße / Meißner Straße) im Stil

des Historismus errichtet. Die

Bahnhofstraße 12b entstand als

Postamt.

Bahnhofstraße um 1890, Blick nach Süd: Die Bahngleise querten die Bahn-

hofstraße ebenerdig. Damals prägte die zweigeschossige Bebauung das Stra-

ßenbild.

Da das Schulhaus am Dorfanger

Kötzschenbrodas die steigende

Schülerzahl nicht mehr aufnehmen

konnte, wurde im Jahr 1874 die

Volksschule auf der heutigen Her-

mann-Ilgen-Straße 35 eingeweiht

und bereits 1885 um einen Ostflü-

gel erweitert. Im Jahr 1891 erhielt

die Schule eine Turnhalle, 1929 er-

folgten Umbau und Aufstockung

des Schulgebäudes.

Im Zusammenhang mit dem vier-

gleisigen Ausbau der Bahnstrecke

und der Unterführung der Bahn-

hofstraße wurde im Jahr 1896 das

neue Empfangsbebäude (heutige

Bahnhofstraße 11: 1839 erbautes

ehemaliges Bahnhotel

Hermann-Ilgen-Straße 35: Schule

aus dem Jahr 1874, später Erweite-

rung, Umbau und Aufstockung

Bahnhofstraße 12b: 1888/89 als

Postamt errichtetes Gebäude (ur-

sprünglich mit Mansarddach)
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Harmoniestraße 7: 1904 errichtetes

Schulgebäude

Meißner Straße 285: 1921 fertig-

gestelltes neues Postamt

Bahnhofstraße 10: 1896 erbautes

Empfangs- und Abfertigungsgebäude

des Bahnhofs

Bahnhofstraße 10) fertiggestellt.

Das bisherige Bahnhofsgebäude

nördlich der Bahnstrecke wurde

fortan zum Wohnen genutzt (im

Jahr 2012 abgerissen, Lage an der

heutigen Meißner Straße 281).

Südlich der heutigen Hermann-Il-

gen-Straße, außerhalb der Gren-

zen des Sanierungsgebietes,

entstanden ab 1895 dreigeschossi-

ge Mietshäuser in geschlossener

Blockrandbebauung. Sie stellen ei-

nen städtebaulichen Bruch zur

Dorflage Kötzschenbrodas dar.

Im Jahr 1899 wurde die Lößnitz-

bahn als Überlandstraßenbahn auf

der Strecke von Mickten nach

Kötzschenbroda eingeweiht und

später nach Zitzschewig verlän-

gert.

Begründet durch das stetige Bevöl-

kerungswachstum wurde 1903/04

an der Harmoniestraße 7 ein wei-

teres Schulgebäude errichtet.

Auf Beschluss des Gemeinderates

wurde auf der Moritzburger Stra-

ße 285 ein neues Postamt geplant

und 1921 fertiggestellt.

2 Sachlicher 

Geltungsbereich

(1) Die Gestaltungsrichtlinie, die

Bestandteil der Fortschreibung

und Qualifizierung des Neuord-

nungskonzeptes ist, gilt für die 

äußere Gestaltung baulicher Anla-

gen, Werbeanlagen und Freiflä-

chen. Sie ist anzuwenden auf bau-

liche Maßnahmen aller Art, wie

Umbau, Sanierung, Modernisie-

rung oder Neubau. Sie gilt auch

für verfahrensfreie Bauvorhaben

gemäß § 61 SächsBO, sofern sie

von öffentlichen Verkehrsflächen

aus einsehbar sind.

(2) Der Sachliche Geltungsbereich

umfasst die:

- Errichtung, Beseitigung von bau-

lichen Anlagen (z. B. auch Stell-

plätze, Carports, Werbeanlagen)

- Änderung von baulichen Anla-

gen (z. B. Dachinstandsetzun-

gen, Fenstervergrößerungen)

- Erhebliche oder wertsteigernde

Veränderungen von Grundstü-

cken und baulichen Anlagen

(z. B. Fassadenanstrich, Erneue-

rung von Fenstern und Außen-

türen)

- Gestaltung der vom öffentlichen

Raum einsehbaren Freiflächen

mit Mauern und Einfriedungen.

Präambel

Zum Schutz und zur künftigen Ge-

staltung des unter historischen,

baukulturellen und städtebauli-

chen Aspekten bedeutsamen Orts-

teiles Radebeul-West erlässt die

Stadt Radebeul für das Sanierungs-

gebiet "Zentrum Radebeul-West"

folgende Gestaltungsrichtlinie als

Konkretisierung der im Neuord-

nungskonzept enthaltenen Sanie-

rungsziele. Ziel der Richtlinie ist es,

das Ortsbild zu bewahren und ty-

pische bauliche Gestaltungsmerk-

male zu erhalten bzw. wieder auf-

zunehmen.

1 Räumlicher 

Geltungsbereich

(1) Die Gestaltungsrichtlinie um-

fasst räumlich den Bereich des am

01.09.2016 förmlich festgelegten

Sanierungsgebietes "Zentrum 

Radebeul-West", welcher die Bahn-

hofstraße, Teile der Meißner Stra-

ße, der Güterhofstraße und der

Harmoniestraße umfasst.

(2) Der Geltungsbereich der Ge-

staltungsrichtlinie ist im Lageplan

zeichnerisch dargestellt. (Seite 5

dieser Broschüre)



Gebäudestellung und Gebäudehöhe

Einordnung des Sanierungsgsbietes in die Umgebung

LegendeEisenbahnbrücke gekennzeichnet.

Stützmauern mit Geländer trennen

die Gehwege von der Fahrbahn.

Im Abschnitt zwischen der Güter-

hofstraße und der Hermann-Ilgen-

Straße erfährt die Bahnhofstraße

eine räumliche Aufweitung. 

Durch die breiten Gehwege, die

großen Laubbäume, die auf die

Gründerzeit zurückgehende Pflas-

terung der Gehwege - welche

durch Bänderung und Muster 

ausgebreitete Teppiche anmuten

lässt - sowie die Ausstattung mit 

Ruhebänken besitzt der Bereich

Städtebauliche Struktur

Im Sanierungsgebiet entstanden

ab Mitte des 19. Jahrhunderts

zweigeschossige Gebäude, die

(von der Bahnhofstraße abgese-

hen) einen Vorgarten aufweisen.

Um 1900 wurden dreigeschossige

Wohn- und Geschäftshäuser er-

richtet - teils in Blockrandbebau-

ung, teils frei stehend.

Die Bahnhofstraße wird im Teil-

stück zwischen der Meißner Straße

und dem Bahnhofsvorplatz von

der Fahrbahnabsenkung unter der



Bahnhofstraße als Geschäftsstraße mit dreigeschossiger, geschlossener Bau-

weise unmittelbar zum öffentlichen Verkehrsraum gelegen

eine hohe Aufenthaltsqualität.

Durch die zurückgesetzte Bebau-

ung des Empfangsgebäudes im

Jahr 1896 entstand der Bahnhofs-

vorplatz, welcher zur Entstehungs-

zeit befahrbar ausgebildet war.

Hinter der Bebauung der Bahn-

hofstraße, zwischen der Harmonie-

straße und der Hermann-Ilgen-

Straße, liegt der Apothekerpark.

Dieser geht auf die Apotheker der

Bahnhofstraße 19 zurück und ist

heute öffentlich zugänglich.

Gebäudestellung

Die Gebäude bilden zur Straße hin

eine Bauflucht. Entlang der Har-

moniestraße und Teilen der Meiß-

ner Straße liegt die Bauflucht hin-

ter der straßenseitigen Grund-

stücksgrenze, sodass den Gebäu-

den Gärten vorgelagert sind. Zäu-

ne grenzen die privaten Grundstü-

cke vom öffentlichen Straßenraum

ab. Entlang der Bahnhofstraße

wurden die Vorgärten zugunsten

einer breiten Geschäftsstraße auf-

gegeben. Die Bauflucht verläuft

hier entlang der straßenseitigen

Grundstücksgrenze und der Geh-

weg liegt unmittelbar vor der Fas-

sade.

Zu Beginn der baulichen Entwick-

lung des Gebietes wurden die 

Gebäude in offener Bauweise, d. h.

mit seitlichen Abständen zur 

Nachbarbebauung, errichtet. Die

um 1900 entstandenen Wohn-

und Geschäftshäuser der Bahn-

hofstraße besitzen meist keine 

seitlichen Abstände (geschlossene

Bebauung). Überlieferte Seiten-

abstände der frei stehenden Be-

Harmoniestraße mit zweigeschossigen Wohnhäusern in offener Bauweise und

mit begrünten Vorgärten
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standsbebauung wurden häufig

mit eingeschossigen Ladenanbau-

ten geschlossen.

Nebengebäude stehen hinter dem

Haupt- bzw. Vordergebäude und

sind somit vom Straßenraum nicht

sichtbar. Eine Ausnahme bildet

der Pavillon der Harmoniestraße 9,

welcher an der straßenseitigen

Grundstücksecke angeordnet ist.



Gebäudestellung und Gebäudehöhe

Bahnhofsvorplatz an der Einmün-

dung der Güterhofstraße in die

Bahnhofstraße mit dem Empfangs-

gebäude des Bahnhofes

Apothekerpark zwischen Hermann-

Ilgen-Straße und Harmoniestraße,

2015 umgestaltet

Unterführung der Bahnhofstraße un-

ter der 2012 neu errichteten Eisen-

bahnbrücke

Gebäudehöhe

Die Gebäudehöhe wird zum einen

durch die Geschossigkeit, zum an-

deren durch die Trauf- oder First-

höhe deutlich. Beide Merkmale ge-

hen Hand in Hand.

Die Traufe wird durch den an die-

ser Linie stattfindenden Wechsel

von der senkrechten Fassade zum

schrägen Dach vom Straßenraum

aus erlebbar. Die Trauflinie ist bei

den historischen Gebäuden durch

einen Materialwechsel zwischen

Fassade und Dach sowie teilweise

Gebäudetypen innerhalb des Sanierungsgebietes

Legende

durch ein Traufgesims betont. 

Die landhaus- und villenartigen

Gebäude besitzen in der Regel

zwei Geschosse unter der Traufe

und ein Dachgeschoss mit Drem-

pel. Die gründerzeitlichen Wohn-

und Geschäftshäuser weisen drei

Geschosse unter der Traufe sowie

ein ausgebautes Mansarddach auf.

Die Traufhöhen wechseln im Ge-

biet stark. Die Traufe der zweige-

schossigen Gebäude liegt meist

zwischen 6,5 m und 8,0 m über

dem Gelände. Die dreigeschossi-

gen Wohn- und Geschäftshäuser

der Gründerzeit weisen in der Re-

gel Traufhöhen zwischen 11,5 m

und 13,0 m auf. Stehen zwei- und

dreigeschossige Gebäude unmit-

telbar nebeneinander, zeigt sich

ein großer Höhensprung.

Am Gebäude der Bahnhofstraße

12, welches 1928 errichtet wurde,

imitiert ein zusätzliches Gesims

zwischen drittem und viertem Ge-

schoss die Trauflinie und die typi-

sche Traufhöhe (siehe Bild Sei-

te 11, links unten).

Der Neubau der Bahnhofstraße 16

(siehe Bild Seite 11, rechts unten)
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3 Gebäudestellung und 

Gebäudehöhe

(1) Neubauten sind in der durch

die Umgebungsbebauung vorge-

gebenen Bauflucht zu errichten.

(2) Den gegenüber der straßensei-

tigen Grundstücksgrenze zurück-

gesetzten Gebäuden (z. B. Harmo-

niestraße) sind landschaftsgärtne-

risch gestaltete Vorgärten vorzula-

gern. 

Die Grundstücke mit Vorgarten

müssen straßenseitig eine offene

Einfriedung (Zaun) mit einer Höhe

von 1,2 m bis 1,5 m aufweisen.

(3) Die Traufhöhe von Neubauten

muss die Eigenart der näheren

Umgebung berücksichtigen. Auch

von den zweigeschossigen Wohn-

häusern geht eine ausreichende

Prägung aus, um deren Traufhöhe

aufzunehmen.

(4) Bei geschlossener Bebauung ist

zur Ablesbarkeit der Parzellenstruk-

tur eine von der Nachbarbebau-

ung abweichende Traufhöhe zu

wählen.

(5) Nebenanlagen und Stellplätze

sind nur hinter der Bauflucht der

Hauptgebäude zulässig.

Bahnhofstraße 17 und 18: Das Nebeneinander des zweigeschossigen landhaus-

artigen Gebäudes und des dreigeschossigen Wohn- und Geschäftshauses mit

eingeschossigem Zwischenbau führt zu einem erheblichen Traufsprung.

Bahnhofstraße 12: Starkes Traufge-

sims zwischen Dachgeschoss und

darunterliegendem Geschoss

Bahnhofstraße 16: Aufnahme der

Traufhöhe, Ausbildung eines Staffel-

geschosses

wurde mit zurückgesetztem und

im Material abweichend gestalte-

tem Staffelgeschoss errichtet. Die

Oberkante der Attika liegt auf der

Höhe der Traufe des benachbarten

gründerzeitlichen Wohn- und Ge-

schäftshauses. Da der Neubau ge-

ringere Raumhöhen aufweist, be-

sitzt er ein Geschoss mehr.

Die wechselnde Gebäudehöhe

(und -gestaltung) macht die Par-

zellenstruktur deutlich. Dies ist vor

allem bei der geschlossenen Be-

bauung wichtig, um den Eindruck

von langen Häuserzeilen zu ver-

meiden.

Sowohl die verschiedenen Gebäu-

dehöhen als auch der Wechsel zwi-

schen offener und geschlossener

Bauweise sind sichtbares Zeichen

der städtebaulichen Entwicklung

des Gebietes. Um 1900 setzte eine

stärkere Ausnutzung der Grundstü-

cke ein, welche dem Bedarf nach

Wohnungen in der Stadt geschul-

det war. Dies führte auch in ande-

ren Städten zu einer Bebauung der

zum Bahnhof führenden Straßen.



Fassade: Gliederung

Fassaden

Die Fassaden bilden gemeinsam

mit den Dächern die äußere Hülle

der Gebäude und beeinflussen da-

mit das Erscheinungsbild der Ge-

bäude. An den Fassaden wird die

Architektursprache der Entste-

hungszeit bzw. der Zeitgeschmack

deutlich.

Fassadenöffnungen

Die Außenwände der Gebäude

sind als Lochfassaden ausgebildet,

d. h. als massive Wandkonstruktio-

nen mit klar abgegrenzten Fenster-

und Türöffnungen. Der Wandan-

teil überwiegt den Öffnungsanteil

der Fassaden.

Fenster sind als stehende Formate

ausgeführt. Die lichte Höhe der

Fensteröffnungen ist größer als die

lichte Breite. Eine Ausnahme hier-

von bilden häufig Schaufenster.

Fenster sind auf senkrechten Ach-

sen angeordnet.

Schaufenster der Wohn- und Ge-

schäftshäuser nehmen mit ihrer

Außenkante Bezug zu den Fens-

tern der Obergeschosse.

Bahnhofstraße 6: Zweigeschossiges,

landhausartiges Wohnhaus, in den

Grundzügen symmetrische Fassade,

Satteldach, errichtet vor 1882

Harmoniestraße 9: Zweigeschossi-

ges, villenartiges Wohnhaus mit

symmetrischer Fassade und flach ge-

neigtem Walmdach, errichtet 1886

Bahnhofstraße 17: Dreigeschossiges

Wohn- und Geschäftshaus mit Man-

sarddach, errichtet 1895

Geschäfte der zweigeschossigen,

landhausartigen Gebäude besitzen

meist kleinere Schaufenster als die

gründerzeitlichen Wohn- und Ge-

schäftshäuser sowie stehende

Schaufensterformate, die mit den

Fenstern des Obergeschosses senk-

rechte Achsen bilden.

Fassadenelemente

Die Fassaden der zweigeschossi-

gen Gebäude sind meist schlicht

und ohne Dekor gestaltet. Fenster-

und Türöffnungen besitzen stein-

erne Gewände. Gebäude mit

knappem Dachüberstand besitzen

ein Traufgesims, mitunter ein fla-

ches Ortganggesims. Der Sockel

ist häufig in Naturstein ausgeführt.

Ein Mittelrisalit (Fassadenvor-

sprung) betont den symmetri-

schen Fassadenaufbau und mün-

det im Dach in einen Zwerchgie-

bel.

Die historisierenden Fassaden der

Wohn- und Geschäftshäuser sind

horizontal gegliedert in das Erdge-

Bahnhofstraße 19: Lochfassade mit überwiegendem Wandanteil und klarer

Fassadengliederung (Mittelrisalit mit Zwerchgiebel, Lage der Fenster auf senk-

rechten Achsen)



4 Fassade: Gliederung

(1) Die Fassaden sind als Lochfas-

saden auszuführen, d. h. als massi-

ve Wandkonstruktionen mit klar

abgegrenzten Fenster- und Türöff-

nungen. Der Anteil der Wandflä-

chen muss den Anteil der Öff-

nungsflächen klar überwiegen.

(2) Fenster- und Türöffnungen

sind auf waagerechten Achsen zu

reihen und auf senkrechten Achsen

anzuordnen.

(3) Auskragende Balkone und Erker

sind zur Straßenseite unzulässig.

Ausnahmen können gestattet wer-

den, wenn ein entsprechender his-

torischer Befund vorliegt.

Balkone an den Seitenwänden sind

zulässig, wenn sie mindestens

2,0 m Abstand zur Kante der Stra-

ßenfassade halten.

Die Umwehrung von vorhandenen

straßenseitigen Balkonen muss

überwiegend offen gestaltet sein.

Material und Farbe müssen stim-

mig zu Gebäude und Grundstück

sein.

(4) Technische Anlagen, wie 

Funk- / Parabolantennen, Sonnen-

kollektoren oder Photovoltaik-

elemente, dürfen nicht an der 

straßenseitigen Fassade ange-

bracht werden.

Güterhofstraße 1: Dreigeschossiges

Wohn- und Geschäftshaus mit Man-

sarddach in Ecklage zur Bahn-

hofstraße, errichtet 1912

Bahnhofstraße 12: Wohn- und Ge-

schäftshaus, errichtet 1928

schoss und die zwei Obergeschos-

se. Das Gurtgesims markiert die

(häufig auch im Material vollzoge-

ne) Trennung zwischen dem Erd-

geschoss und den beiden Oberge-

schossen. Ein Traufgesims grenzt

das Dach von der Fassade optisch

ab.

Vertikale Gliederungen erfahren

die Fassaden durch Risalite (leichte

Fassadenvorsprünge).

Balkone und Erker sind nur als 

untergeordnete gliedernde Fassa-

denelemente vorhanden. In der

Gründerzeit waren sie

Schmuckelemente der Fassade.

Fassadenbegrünung

Entlang der Bahnhofstraße existie-

ren Fassadenbegrünungen, die

zwischen den Gebäuden angeord-

net sind und das Straßenbild be-

leben.
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Klarer Bezug der Schaufenster auf die Obergeschossfenster (Bahnhofstraße 8)



Fassade: Material und Farbigkeit

Material

Die Mehrzahl der Gebäude besitzt

glatt verputzte Fassaden. Die zwei-

geschossigen, landhausartigen Ge-

bäude sind ausnahmslos verputzt.

In der Gründerzeit um 1900 wur-

den entsprechend der damals gel-

tenden Lokalbauordnung für Köt-

zschenbroda vorwiegend Klinker-

fassaden errichtet, die im Erdge-

schoss eine Sandsteinverkleidung

aufweisen. Etwa ab 1910 wurden

Gebäude wieder mit Putzfassaden

errichtet.

Bei den gründerzeitlichen Wohn-

und Geschäftshäusern weisen so-

wohl die Klinker- als auch die Putz-

fassaden im Erdgeschoss eine von

den Obergeschossen abweichende

Materialität oder Farbigkeit auf.

Die Gliederung der Fassaden in

Erdgeschoss und Obergeschosse

war gestalterisches Ziel der Grün-

derzeit. Das starke Gurtgesims un-

terstützt diese Gliederung zusätz-

lich.

Farbigkeit

Die verputzten Fassaden weisen

derzeit verschiedene Farbtöne auf,

die jedoch mitunter nicht im histo-

rischen Kontext stehen. Passend

sind erdige, abgetönte Farben in

gelben, beigen, rötlichen und grü-

nen Tönen (keine reinen, grellen

Farben).

Die Klinkerfassaden besitzen eine

gedeckte gelborange oder rote Tö-

nung.

Eine zu intensive Farbgebung be-

wirkt, dass Gebäude aus dem En-

semble hervorstechen.

Große Gebäude sollen zurückhal-

tend in der Farbgebung sein, wäh-

rend kleinere Gebäude einen kräf-

tigeren Farbton vertragen.

Werden Sockel und Fassadendekor

farbig angestrichen, soll dies im

Fassadengrundton erfolgen - der

Sockel in der Regel eine Nuance

dunkler, Gewände und Dekor hel-

ler (den Sandstein imitierend).

Starker Fassadendekor sollte nicht

zusätzlich durch starke Farbigkeit

betont, sondern dezent behandelt

werden.

Bahnhofstraße 5: Putzfassade, Erd- und Obergeschoss sind in Material und

Farbe gleich behandelt und nicht abgesetzt (kein Gurtgesims)

Fassadenmaterialien innerhalb des Sanierungsgebietes:

gelb = Putzfassade

rot = Klinkerfassade (meist mit erdgeschossiger Sandsteinverblendung)



5 Fassade: Material und

Farbigkeit

(1) Fassaden sind zu verputzen

oder in Klinker auszuführen.

Historische Klinker- oder Natur-

steinfassaden sind zu erhalten.

(2) Putzfassaden sind grundsätz-

lich mit fein- bis mittelkörnigen

Glatt- und Reibeputzen einer Kör-

nung von maximal 2 mm mit

gleichmäßiger Oberflächenstruktur

auszuführen.
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Bahnhofstraße 8a: Klinkerfassade

mit sandsteinernem Muschelorna-

ment

(3) Bei der Farbgebung der Fassa-

den ist die Gesamtwirkung im

Straßenraum zu berücksichtigen.

Alle Fassaden eines Gebäudes sind

im gleichen Farbton anzustrei-

chen.

Bei geschlossener Bebauung ist zur

Ablesbarkeit der Parzellenstruktur

eine von der Nachbarbebauung

abweichende Gliederung und Far-

bigkeit der Fassade zu wählen.

(4) Anstriche sind in gedeckten

Farben auszuführen. Intensive un-

gebrochene, grelle, glänzende Far-

ben und reines Weiß sind unzuläs-

sig.

(5) Klinker sind nur in gedeckter

gelboranger oder rot-rotbrauner

Farbgebung zulässig. Werden Fas-

saden mit Klinkern ausgeführt,

sind diese erdgeschossig mit Putz-

flächen zu kombinieren.

(6) Gesimse und Fensterumrah-

mungen (Gewände, Sturz, Sohl-

bank) sind zu erhalten. Fensterum-

rahmungen in Form von Putz-

oder Farbfaschen sind mindestens

10 cm breit und umlaufend auszu-

führen.

(7) Dekorputze, Buntsteinputze,

Kunstoffverkleidungen, Riemchen,

Fliesen sowie bildliche Darstellun-

gen sind zur Fassadengestaltung

ausgeschlossen, auch für Sockelbe-

reiche.

Bahnhofstraße 20: Putzfassade mit

Relief zwischen den erdgeschossigen

Fenstern

Bahnhofstraße 8 und 8a: Klinkerfassaden im Bereich der Obergeschosse,

Sandstein im Erdgeschoss

Historische Fassaden besitzen Rah-

mungen um Fenster- und Türöff-

nungen in Form von einem oberen

Sturz und seitlichen Gewänden.

Fenster besitzen zusätzlich eine un-

tere Sohlbank. Diese Rahmungen

bestehen in der Regel aus Sand-

stein. Faschen imitieren die Sand-

steinrahmungen und sind am

Fenster umlaufend auszuführen.

Sie werden in Form von Putzfa-

schen (im Putz abgesetzt) und/

oder Farbfaschen (aufgemalte Um-

rahmung) angelegt.



Fassade: Fenster

Bahnhofstraße 11: Sechsteilige Fenster des Obergeschosses; Sturz, Gewände

und Sohlbank bilden die Fensterumrahmung

Bahnhofstraße 8: Das Galgenfenster (das zweiflügelige Fenster mit ungeteiltem

Oberlicht) ist die typische Fensterteilung der Gründerzeit; mit Gewänden und

auswändigen Verdachungen über den Fensteröffnungen

Fenster

Die Fenster, gern als "Augen des

Hauses" bezeichnet, bestimmen

durch ihre Anordnung und Gestal-

tung das Erscheinungsbild des Ge-

bäudes maßgeblich mit.

Die lichten Fensteröffnungen grün-

derzeitlicher Fassaden variieren

etwa zwischen 1:1,3 bis 1:2,0. Sei-

tenverhältnise von 1:1,5 bis 1:1,8

bringen ausgewogene Fensterfor-

mate und sind der Regelfall.

Im Gebiet sind stehende Fenster-

formate, d. h. rechteckige Öffnun-

gen mit größerer Höhe als Breite,

mit sechteiligen Fenstern oder Gal-

genfenstern überliefert. Das Gal-

genfenster besitzt zwei Flügel und

ein ungeteiltes Oberlicht und war

die bevorzugte Fensterteilung der

Gründerzeit um 1900. Der Kämp-

fer bzw. die waagerechte Teilung

liegt dabei etwa in 2/3 der Fenster-

höhe. 

Heute werden mitunter einflügeli-

ge Fenster eingesetzt, welche die

historische Gliederung imitieren.

Dies gelingt durch glasteilende

Sprossen oder durch ausreichend

breite Wiener Sprossen, welche

beidseitig auf das Glas aufgebracht

werden. Scheinsprossen, welche

im Scheibenzwischenraum der

Mehrfachverglasung liegen, genü-

gen diesem Anspruch nicht, da sie

sich in der Tiefe nicht abbilden.

Ungegliederte einflügelige Fenster

(mit oder ohne Oberlicht) passen

nicht zu Fassaden der Gründerzeit.

Verschattung

Einige gründerzeitliche Gebäude

besitzen historische Jalousien,

deren Jalousiekästen in der Fen-

steröffnung angeordnet sind. Die

Jalousiekästen sind mit Blechen

mit fein ausgearbeitetem Dekor

verblendet (siehe Bild Seite 17 un-

ten).

Nachträglich eingebaute Rollla-

denkästen verändern das Verhält-

nis der Öffnungshöhe zu Öff-

nungsbreite und sind zu vermei-

den.



6 Fassade: Fenster

(1) Öffnungen für Einzelfenster

sind als stehende Formate auszu-

bilden. Bei Altbauten soll das histo-

rische Format nicht verändert wer-

den. Bei Neubauten sind Fenster-

öffnungen mit einem bevorzugten

Seitenverhältnis von 1:1,3 bis

1:2,0 auszubilden.

(2) Vorhandene historische Fens-

teröffnungen, die den Fassaden-

rhythmus mitbestimmen, dürfen

nicht zugemauert werden. In be-

gründeten Fällen sind sie zumin-

dest als "Blindnischen" in der Fas-

sadengliederung zu erhalten.

(3) Historisch überlieferte Fenster-

teilungen in den Altbauten sind zu

erhalten bzw. bei der Sanierung

wiederherzustellen.

(4) Fenster ab 80 cm Breite sind

senkrecht zu teilen.

(5) Sprossen müssen glasteilend

oder als Wiener Sprosse (beidseitig

auf das Glas aufgesiegelte Sprosse)

ausgeführt werden. Scheinspros-

sen, die ausschließlich im Schei-

benzwischenraum der Mehrfach-

verglasung liegen, sind nicht zuläs-

sig.

(6) Fenster sind vorzugsweise aus

Holz zu fertigen.

(7) Zur Verglasung ist nur farbloses

Glas zu verwenden. Getöntes, re-

flektierendes oder gewölbtes Glas

ist ausgeschlossen.

(8) Glänzende, metallische und

eloxierte Oberflächen der Fenster-

rahmen oder Sprossen sind nicht

zulässig.

(9) Rollladenkästen an der Außen-

seite des Fassade (Vorbaurollläden)

sind unzulässig.

Nachträglich sichtbar in die Fens-

terleibung eingebaute Rollladen-

kästen sind unzulässig.

(10) Für Fenstersohlbänke sind

glänzende und polierte Steinmate-

rialien oder Fliesenbeläge sowie

farbig beschichtete Blechabde-

ckungen nicht zulässig.
Harmoniestraße 9: Historische Jalousieverblendung im Obergeschoss
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Galgenfenster bei in der Gründerzeit gebräuchlichen Fensterformaten von 1:1,3

bis 1:2,0, ausgewogenes Erscheinungsbild der Fensterformate 1:1,5 bis 1:1,8

Material

Fenster wurden traditionell in Holz

gefertigt. Die Profilierung der Rah-

men und Sprossen kann mit die-

sem Werkstoff handwerklich fein-

gliedrig gefertigt werden.

Kunststofffenstern fehlt oft die nö-

tige Profilierung, sodass sie keine

Tiefe aufweisen und flach wirken.



Fassade: Türen und Tore

Türen und Tore

Haustüren historischer Gebäude

werden sichtbar von seitlichen Ge-

wänden und dem Sturz gerahmt.

Gründerzeitliche Gebäude aus der

Zeit um 1900 besitzen oft aufwän-

dige Portale.

   

Die zweigeschossigen Wohnhäuser

besitzen in der Regel seitliche oder

rückwärtige Zugänge und bewah-

ren somit unversiegelte Vorgärten.

Die Wohn- und Geschäftshäuser in

Blockrandbebauung sind durch

straßenseitige Hauseingangstüren

erschlossen. Die Haustüren sind oft

zweiflügelig ausgeführt. Die über-

lieferten gründerzeitlichen Türen

sind aufwändig gestaltete Kasset-

tentüren, d. h. die Türflügel beste-

hen aus Rahmen, deren Felder mit

unterschiedlich gestalteten Füllele-

menten geschlossen sind. Viele Tü-

ren besitzen ein Oberlicht und

Glasausschnitte im Türflügel, wel-

che das dahinterliegende Treppen-

haus natürlich belichten.

Material

Türen wurden traditionell in Holz

gefertigt. Die Rahmen und Kasset-

Bahnhofstraße 8a: Gründerzeitliche

Tür mit Oberlicht, Rundbogen und

Portal

Bahnhofstraße 17: Tür mit Rundbo-

gen, Portal zur Betonung des Ein-

gangs

Bahnhofstraße 17: Granitstufe vor

der Haustür

Bahnhofstraße 8: Hauseingangstür

und Schaufenster im gleichen Farb-

ton

Bahnhofstraße 10: Zweiflügelige Tür

zum ehemaligen Empfangsgebäude

der Bahn

ten der Türen können mit diesem

Werkstoff handwerklich feinglied-

rig gefertigt werden.

Kunststofftüren erreichen erfah-

rungsgemäß nicht die optische

Qualität von Holztüren.

Hauseingangstüren sind farbig be-

handelt, wobei der Farbton stim-

mig zur Fassade ist und an ande-

ren hölzernen Bauteilen, wie den

Fenstern, wiederkehrt. 

Zugänglichkeit

Die überlieferten Gebäudezugänge

besitzen meist eine oder mehrere

Stufen. Die höhere Anordnung des

Erdgeschossfußbodens gegenüber

dem Geländeniveau schützt das

Innere des Gebäudes vor äußeren

Witterungseinflüssen (Regen,

Schnee). Die Zugänge sind da-

durch jedoch nicht barrierefrei.

Die barrierefreie Zugänglichkeit ist

eine moderne Anforderung an Ge-

bäude. Zur Überwindung der Ein-



Bahnhofstraße 12: Tor mit Kassetten
und Oberlicht

Hermann-Ilgen-Straße 28: Verzie-
rung des Gitters weist auf den Zu-
gang zum ehemaligen Ratskeller hin

7 Fassade: Türen und Tore

   

(1) Bei Altbauten sind historisch

überlieferte Türen und Tore zu er-

halten bzw. in überlieferter Grund-

gliederung wieder herzustellen.

Bei Neubauten sind gebietstypi-

sche Gliederungsprinzipien (Sym-

metrie, Gliederung in Kassetten

und Glaselemente) anzuwenden.

(2) Türen sind vorzugsweise in

Holz zu fertigen.

(3) Für Eingangsstufen sind glän-

zende und polierte Steinmateriali-

en und Fliesen nicht zulässig.

(4) Vordächer im Straßenraum

sind unzulässig.

Beispiel einer mobilen Rampe zur
Überbrückung nicht barrierefreier
Zugänge

Bahnhofstraße 19: Serviceklingel
zum Herbeirufen des Personals
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gangsstufen wären die Anordnung

einer Rampe mit entsprechender

Breite und Neigung, ausreichend

Bewegungsfläche vor der Tür und

vorzugsweise automatische Türöff-

ner erforderlich. Bei historischer

Gebäudesubstanz sind derartige

bauliche Maßnahmen nicht bzw.

nur mit Kompromissen möglich.

Vor dem Gebäude angebrachte

Rampen stören die Lauflinie und

engen den Gehweg ein.

Lösungen müssen individuell für

das Gebäude unter Berücksichti-

gung der erforderlichen barriere-

freien Frequentierung gefunden

werden. Denkbar sind die Verwen-

dung einer mobilen Rampe, die

Nutzung von rückwärtigen Eingän-

gen (ggf. mit Rampe oder Gelän-

deanhebung am rückwärtigen Ein-

gang) oder der Einbau einer Ram-

pe im Inneren des Gebäudes durch

partielle Fußbodenabsenkung.

Menschen mit Sehbeeinträchti-

gung oder körperlichen Beschwer-

den profitieren bereits von einem

Handlauf und Stufenmarkie-

rungen.



Schaufenster und Markisen

Schaufenster

Die Bahnhofstraße ist eine zentrale

Geschäftsstraße Radebeuls. Die

Geschäfte und ihre Werbeanlagen

prägen hier den Straßenraum

maßgeblich mit. Daher ist die Aus-

bildung der Schaufenster sowie die

Anordnung und Gestaltung der

Werbeanlagen von besonderer Be-

deutung.

Geschäfte siedelten sich traditio-

nell nur im Erdgeschoss an. Daher

gibt es auch nur im Erdgeschoss

Schaufenster.

Zu den im 19. Jahrhundert errich-

teten landhaus- und villenartigen

Gebäuden sind Schaufenster stim-

mig, die als stehende Einzelforma-

te ausgebildet und durch einen

massiven Wandschaft getrennt

sind. Heute zeigen diese Gebäude

häufig vergrößerte Schaufenster-

öffnungen. Das Verhältnis von

Wandfläche zu Öffnungsfläche ver-

schiebt sich dabei stark zugunsten

der Öffnungsfläche, wodurch die

Schaufenster das Gebäude un-

schön dominieren.

Die um das Jahr 1900 als Wohn-

und Geschäftshäuser errichteten

Bahnhofstraße 5: Schaufenster als stehende Einzelformate, getrennt durch

Wandschäfte; durchgehender Sockel

Gebäude sind mit liegenden

Schaufensteröffnungen ausgeführt,

die seitlich einen Wandschaft auf-

weisen. Häufig überbrückt ein

sichtbarer schmiedeeiserner Sturz

die große Öffnungsbreite. Hölzer-

ne Pfosten und Rahmen gliedern

die Schaufensteröffnung in Einzel-

elemente für die Ladentür und die

Fensterflächen. Der massive Ge-

bäudesockel wird unter den

Schaufenstern entlanggeführt.

Bei Neubauten werden häufig bo-

denhohe Schaufenster als Fenster-

band ausgeführt. Der Typik der

Lochfassade entsprechend wären

jedoch massive Abschnitte als glie-

dernder Schaft und ein Sockel pas-

sender.

Markisen

Markisen dienen der Verschattung

der Schaufenster und Geschäfte

und sind im Gebiet häufig vertre-

ten. Sie sind als bewegliche Roll-

markisen ausgeführt, sodass sie

nach Ladenschluss eingeholt wer-

den können. Korbmarkisen oder

Bahnhofstraße 8: Verschattung

durch eine Rollmarkise

Bahnhofstraße 11: Geschäftszugang

und Schaufenster sind durch einen

Wandschaft getrennt

Bahnhofstraße 8: Schmuckvoller

gründerzeitlicher Schaufenstereinbau 



8 Schaufenster und 

Markisen

(1) Schaufenster sind nur im Erd-

geschoss zulässig.

(2) Schaufensteröffnungen sind so

zu gliedern, dass sich als Fenster-

flächen vorwiegend stehende Ein-

zelformate oder eine Quadratform

ergeben.

(3) Schaufenster müssen sich auf

die Fensterachsen oder Außenkan-

ten des Obergeschosses / der

Obergeschosse beziehen und

einen Sockel von mindestens

20 cm aufweisen. Zwischen der

Außenkante des Schaufensters und

der Gebäudeaußenkante muss ein

Wandschaft von mindestens 50 cm

verbleiben.

(4) Ladeneingänge und Schaufens-

ter sind durch Pfosten zu trennen.

(5) Schaufensterrahmen sind in

Ausführung, Farbe und Material

Bahnhofstraße 8a: Geschäfte in gründerzeitlichem Gebäude, rechts mit origi-

naler Schaufenstergliederung, links "neuzeitlich" verändert

andere unbewegliche Sonnen-

schutzelemente sind im Gebiet

nicht vorhanden.

Markisen sollen nicht breiter sein

als die Schaufensteröffnung und so

die Gliederung der Gesamtfassade

aufnehmen. Beinhaltet die Schau-

fensteröffnung mehrere Ladenein-

heiten, so sollte die Markise nur

über dem Schaufenster selbst an-

gebracht werden. Pro Gebäude

sollten gleichartige Markisen ein-

gesetzt werden, um ein einheitli-

ches Gesamtbild zu bewahren.

20   21

für ein Gebäude gleich auszufüh-

ren und auf die übrigen Fenster

der Fassade abzustimmen.

(6) Markisen sind nur als Roll-

markisen zulässig. Fest stehende

Markisen sind nicht zulässig.

Die Anbringung von Markisen ist

nur über Schaufenstern und diesen

zugeordnet gestattet. Markisen

sind in der Breite des Schaufens-

ters bzw. der Schaufensteröffnung

zulässig. Markisen sind so anzu-

bringen, dass Gliederungselemen-

te der Fassade nicht verdeckt wer-

den.

Die Markisenbespannung muss

einfarbig bzw. mit dezentem Mus-

ter erfolgen und in ihrer Farbigkeit

auf das Gebäude abgestimmt sein.

Markisen dürfen nicht als Werbe-

träger verwendet werden.

Bahnhofstraße 8: Unter dem Schau-

fenster durchgehender Sockel



Werbeanlagen

Bahnhofstraße: Werbeanlagen wirken stark auf das Straßenbild, Fahrrad- und

Plakatständer stehen in großer Zahl auf dem Gehweg

Werbeanlagen

Werbeanlagen sind unverzichtba-

rer Bestandteil einer Geschäftsstra-

ße und prägen deren Erschei-

nungsbild. Sie haben die Funktion,

Interesse bei potenziellen Kunden

zu wecken. Dazu dienen im Gebiet

Schriftzüge, Schrifttafeln, Ausleger

sowie Klebefolienwerbung an

Schaufenstern und Türen.

An Fassaden angebrachte Werbe-

anlagen, welche dem Charakter

des Gebäudes entsprechen, passen

eher in das Straßenbild als frei ste-

hende Anlagen. 

Werbeanlagen sollen unterhalb des

Traufgesimses bzw. unterhalb der

Sohlbank des 1. Obergeschosses

angeordnet werden, um die Ge-

samtwirkung des Gebäudes nicht

zu beeinträchtigen.

Geschäfte werben mit ihrem Na-

men in Form von hinterleuchteten

Buchstaben, Schriftzügen und

Schrifttafeln am Gebäude für sich.

Schlichte, zurückhaltende Werbe-

anlagen sind im Gebiet eher sel-

ten. Die vorhandene grelle Farbge-

bung, starke Beleuchtung und

eher große Dimension schaden

momentan dem Ortsbild. Die

Meißner Straße 268: Moderner

Schriftzug aus Einzelbuchstaben 

Bahnhofstraße 19: Historischer

Schriftzug aus metallenen Einzel-

buchstaben an der Giebelwand der

Apotheke 

Schlichter, auf den Putz gemalter,

indirekt beleuchteter Schriftzug 

(in Radebeul-West derzeit nicht vor-

handen)

getroffenen Regelungen sollen zu

einer stärkeren Zurückhaltung bei

der Gestaltung führen. Da alle Ge-

werbetreibenden des Gebietes den

gleichen Beschränkungen unterlie-

gen, ergeben sich für den Einzel-

nen keine Nachteile.

Öffentliche Hinweis- und Leitschil-

der sind keine Werbeanlagen, da

sie keine Werbezwecke erfüllen. 

Sie sollen sich dem Straßenbild je-

doch ebenfalls unterordnen.

Die Vielzahl der im öffentlichen

Raum aufgestellten Warenträger,

Fahrrad- und Plakatständer sowie

Flaggen überfrachtet derzeit den

Gehweg der Bahnhofstraße und

behindert partiell seine Funktion.

Schriftzüge, Schrift- und

Werbetafeln

Schriftzüge mit der Bezeichnung

der Gewerbeeinheit sind im Regel-

fall zwischen der Oberkante des

Schaufensters und unterhalb des

Gurtgesimses angeordnet. Auf den

Putz gemalte Einzelbuchstaben

stellen eine sehr dezente und pas-



Radebeul-Ost: Beispiel für auf den

Putz gemalte Einzelbuchstaben zur

Werbung an einer Seitenwand

Meißner Straße 279: Schrifttafel

über Schaufenster und Eingang
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Radebeul-Ost: Beispiel einer Werbe-

tafel mehrerer Gewerbetreibender

Beispiel eines modernen, handwerk-

lich gefertigten Auslegers

Bahnhofstraße 12: Klebefolienwer-

bung als Einzelbuchstaben

Bahnhofstraße 4 (außerhalb des Sa-

nierungsgebietes Radebeul-West):

Beispiel eines modernen Auslegers

sende Art der Werbung dar, sind

im Gebiet jedoch momentan nicht

vorhanden. Schriftzüge, welche

aus metallenen Einzelbuchstaben

zusammengesetzt sind, wirken

plastisch und sind gut sichtbar.

Schrifttafeln wirken stärker als Fas-

sadenelement, sodass deren Ab-

messungen und Farbigkeit einen

gestalterischen Bezug zur Gesamt-

fassade erfordern.

Werbetafeln können mehrere

Schilder an einem Grundträger

vereinen und sind häufig einer

großen Zahl von Einzelschildern

vorzuziehen.

Ausleger

Im Sanierungsgebiet sind keine

handwerklich gefertigten Ausleger

aus Metall mehr vorhanden. Häu-

fig sind Ausleger als Leuchtkasten

ausgeführt und dominieren den

Straßenraum daher stark.

Beleuchtung

Eine indirekte Beleuchtung von

Auslegern und Schriftzügen mittels

Strahlern wirkt dezenter als

Leuchtelemente.

Klebefolienwerbung

Bedruckte Klebefolien werden im

Gebiet zum einen als dezente Wer-

beanlage genutzt, zum anderen

zum flächigen Verdecken von

kompletten Schaufenstern. Letzte-

res trägt nicht zum ansprechenden

Bild einer Geschäftsstraße bei.



Werbeanlagen

Prinzipskizze zur Anbringung von Werbeanlagen am Gebäude (Schriftzug, Ausleger, Schrifttafel)

Meißner Straße 266: Schriftzug zwi-

schen dem Schaufenster des Erdge-

schosses und dem Sohlbankgesims

des Obergeschosses

Bahnhofstraße 12: Dezenter Schrift-

zug an der Markise mangels Platz

zwischen Schaufenster und Gurtge-

sims im Einzelfall sinnvoll

Bahnhofstraße 11: Schriftzug aus

Einzelbuchstaben über einem Rund-

bogen



Geländes liegen.

(11) Werbetafeln, welche zwei Ge-

werbetreibende vereinen, sind bis

zu einer Gesamtfläche von 1,0 m²

zulässig. Werbeanlagen, welche

mehr als zwei Gewerbetreibende

vereinen, sind bis zu einer Gesamt-

fläche von 1,5 m² zulässig. Diese

Werbetafeln müssen eine einheitli-

che Grundgestaltung aufweisen.

(12) An der Fassade angebrachte

Werbeanlagen sind frei stehenden

Anlagen vorzuziehen.

(13) Unzulässig (auch hinter dem

Schaufenster) sind bewegte Wer-

bung (Laufschriften), Werbungen

mit wechselndem oder grellfarbe-

nem Licht sowie Werbung auf Dä-

chern.

(14) Die Anstrahlung von Fassaden

ist nur in dezenter Art zulässig.

(15) Warenautomaten sind nicht

zulässig.

staben zulässig. 

Bei allen Anlagen soll die Schrift-

höhe 40 cm nicht überschreiten

und in einer Zeile angeordnet wer-

den.

Vorzugsweise sind Schriftzüge auf

die Fassade zu malen. 

(7) Ausleger dürfen maximal 1,0 m

auskragen und 0,7 m² Ansichts-

fläche nicht überschreiten. Erlaubt

sind Ausleger mit hinterleuchteten

Buchstaben, angestrahlte oder un-

beleuchtete Ausleger. Die lichte

Durchgangshöhe unter dem Ausla-

ger muss mindestens 2,5 m betra-

gen.

Ausleger in traditionsgebundener,

handwerklicher Fertigung sind zu

bevorzugen.

(8) Für Schilder, Tafeln und Schau-

kästen (z. B. Schrifttafeln, Kreideta-

feln, Plakatanschlagtafeln, Menü-

kästen; außer Schrifttafeln über

den Schaufenstern) ist eine An-

sichtsfläche von je maximal 0,5 m²

zulässig.

(9) Klebefolienwerbung ist nur an

Schaufenstern und Geschäftstüren

zulässig. Klebefolienwerbung und

hinter dem Fenster angebrachte

flächige Werbung darf maximal

20 % der Glasfläche einnehmen.

(10) Frei stehende Werbeanlagen

sind nur auf dem eigenen Grund-

stück zulässig. Sie müssen unterge-

ordnet sein und dürfen eine frei 

stehende Werbeanlage pro Gewer-

beeinheit nicht übersteigen. Ihre

maximale Fläche darf 0,5 m² be-

tragen. Ihre Oberkante darf maxi-

mal 1,8 m über der Oberkante des

9 Werbeanlagen

(1) Werbeanlagen sind nur an der

Stätte der Leistung zulässig.

(2) Werbeanlagen an offenen Ein-

friedungen (Zäunen) sind unzuläs-

sig.

(3) Werbeanlagen an Fassaden

sind nur unterhalb und mit einem

Mindestabstand von 20 cm zur

Sohlbank bzw. Brüstung des

1. Obergeschosses zulässig.

(4) Werbeanlagen sind in der Art

der Gestaltung, in Maßstab, in

Material und in Farbe der Fassade

anzupassen.

Werbeanlagen dürfen Elemente

der Fassadengestaltung und den

Fassadendekor nicht verdecken

oder in ihrer Wirkung beeinträchti-

gen.

(5) Je Gewerbeeinheit sind an den

Fassaden und Mauern eines Ge-

bäudes bzw. frei stehend maximal

3 Werbeanlagen (dazu gehören

z. B. Schriftzug, Ausleger, Schild,

Tafel, Schaukasten) zulässig. Klebe-

folienwerbung ist unter Beachtung

des (9) davon ausgenommen.

(6) Schriftzüge müssen als Schrift

direkt auf die Fassade aufgemalt

oder als Einzelbuchstaben mit mat-

ter Oberfläche an der Fassade an-

gebracht werden. 

Schrift auf Schildern oder Tafeln ist

bis maximal 1,0 m² Ansichtsfläche

zulässig. 

Als Lichtwerbung sind nur farblich

zurückhaltende, selbstleuchtende

oder hinterleuchtete Einzelbuch-
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Dach

Dachneigung und -material

Für die zweigeschossigen, ab der

Mitte des 19. Jahrhunderts errich-

teten Gebäude sind Satteldächer

typisch, deren Neigung ca. 45° be-

trägt. Ihre Eindeckung erfolgte üb-

licherweise mit rotbraunem Ziegel.

Die Gebäude besitzen häufig einen

Mittelrisalit, welcher in der Ebene

des Dachgeschosses in einen stra-

ßenseitigen Zwerchgiebel über-

geht.

Flach geneigte Walmdächer wur-

den mit Schiefer eingedeckt.

Ab der Gründerzeit um 1900 wur-

den bewohnbar ausgebaute Man-

sarddächer (bzw. Pyramiden-

stumpfdächer mit flachem Ab-

schluss) errichtet. Sie erhielten in

der Regel Eindeckungen aus Schie-

fer.

Güterhofstraße 1: Mansarddach mit Ziegeldeckung (Hauptdach Biberschwanz

in Kronendeckung) des 1912 errichteten Wohn- und Geschäftshauses mit Eck-

türmchen und Schleppgaube

Traufe

Die Traufhöhen wechseln im Ge-

biet zwar stark. Allen Gebäuden

gemeinsam ist aber die Ausrich-

tung ihrer Traufe zur Straße, wo-

durch sich ein ruhiges Straßenbild

ergibt. Entlang der Trauflinie ist

häufig ein Traufgesims angeord-

net. Dadurch wird der Wechsel

von der senkrechten Fassade zum

schrägen Dach betont. 

Zur Straße giebelständige Gebäu-

de sind nicht vorhanden und wä-

ren stadtgestalterisch unpassend.

10 Dach

(1) Geneigte Dächer müssen eine

Dachneigung zwischen 45° und

65° aufweisen.

(2) Gebäude müssen zum öffentli-

chen Straßenraum eine Traufe aus-

bilden.

(3) Das Dach eines Gebäudes ist in

einem Material zu decken.

(4) Als Dacheindeckung ist Schie-

fer, alternativ Kunstschiefer, in der

Farbtönung anthrazit oder Ziegel,

alternativ Betondachsteine, in der

Farbtönung naturrot bis rotbraun

zulässig.

Reine Metalleindeckungen, Dach-

abdichtungs- oder Bitumen-

schweißbahnen sind nur für nicht-

sichtbare Dächer zulässig.

(5) Das Dach muss sich als oberer

Gebäudeabschluss von der Fassa-

denfläche gestalterisch abheben

(Neigung, Material und Farbig-

keit). 

(6) Verblechungen sind in matten,

nicht glänzenden Materialien, wie

Zink und Kupfer, zulässig und so

minimal wie möglich auszuführen.

Bahnhofstraße 8 und 8a: Starkes

Traufgesims der gründerzeitlichen

Gebäude

Bahnhofstraße 8a: Schiefergedeckter

Dachaufbau
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Dachaufbauten

11 Dachaufbauten

(1) Dacheinschnitte und Dachter-

rassen sind unzulässig.

(2) Sichtbare seitliche Gauben-

flächen sind in Material und Far-

bigkeit dem Hauptdach oder der

Hauptfassade anzupassen.

(3) Gaubenfenster sind nur in der

Gaubenfront zulässig. Sie müssen

deutlich kleiner als die Fenster in

der Fassade sein und sich in Farbe

und Gliederung an den Fassaden-

fenstern orientieren.

(4) Sind Dachflächenfenster für die

Belichtung von Wohnräumen er-

forderlich, müssen sie einen unter-

geordneten Charakter besitzen.

Als Außenmaße sind maximal

0,8 m x 1,2 m einzuhalten. Für

den zweiten baulichen Rettungs-

weg können Ausnahmen zugelas-

sen werden. 

Mehrere Dachflächenfenster sind

in gleicher Größe auszuführen und

auf einer waagerechten Linie anzu-

ordnen.

(7) Technische Dachaufbauten,

wie Sonnenkollektoren, Photovol-

taikelemente, Funk- und Parabol-

antennen, sind nur zur straßenab-

gewandten Seite zulässig. Parabol-

antennen dürfen den First knapp

überragen und sind dann in licht-

grau auszuführen.

Dachaufbauten

Die in der zweiten Hälfte des

19. Jahrhunderts entstandenen

landhaus- und villenartigen Ge-

bäude besitzen nur einen mittigen

Zwerchgiebel. Dieser steht in der

Regel über einem Risalit (Fassaden-

vorsprung). Der weitgehende Ver-

zicht auf Dachaufbauten ist ein

Grund für das ruhige Erschei-

nungsbild dieser Gebäude.

Da die ab 1900 errichteten Wohn-

und Geschäftshäuser über eine

ausgebaute Mansarde verfügen,

spielen Dachaufbauten zur Belich-

tung und Belüftung eine große

Rolle. Sie sind so dimensioniert

und angeordnet, dass die Dachflä-

che der Mansarde sicht- und erleb-

bar bleibt. Die Anordnung der

Dachaufbauten erfolgt in Überein-

stimmung mit der Fassadengliede-

rung.

Eckgebäude besitzen häufig ein

Türmchen zur Betonung dieser be-

sonderen städtebaulichen Situati-

on. 

In ihrer Gestaltung zeigen Dach-

aufbauten eine große Vielfalt, bil-

den aber in der Regel stehende

Fensterformate. Die Gauben eines

Gebäudes ähneln sich in Größe,

Form und Dekor.

Harmoniestraße 6: Landhausartiges
Wohnhaus mit Zwerchgiebel über
dem Mittelrisalit

Moritzburger Straße 1: Eckausbil-
dung des Wettin-Hauses mit Türm-
chen

Bahnhofstraße 8 und 8a: Üppige
historisierende Dachaufbauten im
Stil des Barock

Harmoniestraße 9: Villenartiges
Wohnhaus mit Lukarne und kleiner
Haube, Schiefereindeckung

Bahnhofstraße 5: Zwerchgiebel mit
darunter durchgehendem Traufge-
sims



Genehmigungspflicht

Luftbild des Sanierungsgebietes "Zentrum Radebeul-West"

Räumliche Einordnung des Sanierungsgebietes "Zentrum Radebeul-West"



ben zur geplanten Gestaltung,

Material- und Farbwahl sowie Aus-

führungsart der neuen Bauteile

enthalten. 

Zusätzlich sind den einzureichen-

den Unterlagen Fotos, Zeichnun-

gen, Skizzen und Detailpläne zur

Veranschaulichung der geplanten

Maßnahme beizufügen. 

Bei einer kompletten Gebäude-

sanierung sind darüber hinaus ein-

zureichen:

- Lageplan (Maßstab 1:1000) mit

Flurstücksbezeichnung 

- Bauzeichnungen

- Detaillierte Baubeschreibung

- Nutzungskonzept

14 Inkrafttreten

Diese Gestaltungsrichtlinie als 

Konkretisierung der Sanierungszie-

le in Bezug auf die Gestaltung von

baulichen Anlagen, Werbeanlagen

und Freiräumen wurde am

17.10.2017 durch den Stadtent-

wicklungsausschuss der Großen

Kreisstadt Radebeul beschlossen. 

Am Tag nach der Βeschlussfassung

erlangt sie Gültigkeit als Beurtei-

lungsrundlage für die Erteilung ei-

ner sanierungsrechtlichen Geneh-

migung im Sanierungsgebiet

„Zentrum Radebeul-West“.

12 Ausnahmen und 

Befreiungen

Ausnahmen oder Befreiungen von

den Festlegungen dieser Richtlinie

können im begründeten Einzelfall

zugelassen werden. Gestalterische

Ziele dieser Richtlinie dürfen davon

nicht beeinträchtigt oder gefähr-

det werden.   

13 Genehmigungspflicht

Eine Genehmigung nach § 144

Abs. 1 Pkt. 1 BauGB ist für folgen-

de geplante Bauvorhaben erfor-

derlich:

- Errichtung, Beseitigung von bau-

lichen Anlagen (z. B. auch Stell-

plätze, Carports, Werbeanlagen)

- Änderung von baulichen Anla-

gen (z. B. Dachinstandsetzun-

gen, Fenstervergrößerungen)

- Erhebliche oder wertsteigernde

Veränderungen von Grundstü-

cken und baulichen Anlagen

(z. B. Fassadenanstrich oder 

Erneuerung von Fenstern und

Außentüren)

- Gestaltung der vom öffentlichen

Raum einsehbaren Freiflächen

mit Mauern und Einfriedungen.

Der Antrag auf sanierungsrechtli-

che Genehmigung ist formlos vor

Baubeginn in der Stadtverwaltung

(Stadtplanungs- und Bauaufsichts-

amt) zu stellen. Ist für das Bauvor-

haben eine Baugenehmigung not-

wendig, gilt mit dem Bauantrag

die Sanierungsrechtliche Genehmi-

gung als beantragt.

Der Antrag muss bei kleinen Bau-

vorhaben eine ausführliche 

Beschreibung der geplanten 

Maßnahmen mit näheren Anga-
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